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Generälen fehlen, geantwortet habe: „Laſſen Sie den Krieg nur 
Senerate yuben!“ So 
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: Deutſchlaud. 
O Berlin, 4. Januar. Die Klagen und Proteſtationen, 


welche von vielen liberalen und demokratiſchen Blättern ſchon gegen 


das Normal- Budget des Parlaments vorgebracht werden, ſind 
wieder einmal ein Beweis, wie tief die doktrinäre Verblendung im 
deutſchen Liberalismus Wurzel gefaßt hat! Wenn man die zahl- 
reichen Klagelieder über das angeblich intendirte Normal - Budget 
vor Augen hat, könnte man wirklich meinen, die Wohlfahrt der 
deutſchen Nation wäre dadurch auf's Aeußerſte gefährvet! Bei 
näherer und ruhiger Prüfung der Sache kommt man aber zu dem 
Reſultat, daß die Aufnahme eines Normal- Budgets in den jetzt 
der Berathung unterliegenden Verfaſſungs - Entwurf nicht allein 
keine gefährliche Beſchränkung der Parlamentsrechte enthält, ſondern 
ſogar unumgänglich nothwendig if. Dem Reichstage foll bekannt- 
lich ein von den betheiligten Regierungen vereinbarter Bundesver- 
faſſungs - Entwurf zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden. Wenn durch dieſe Verfaſſung nun auch Laſten und Ver⸗ 
pflichtungen übernommen werden und die Regierungen im Voraus 
ihre Zuſtimmung dazu abgeben ſollen, müſſen dieſelben doch auch 
vorher über die Höhe der Verpflichtungen ſich vereinbaren und da- 
zu eine Abſchätzung der voraus ſſichtlichen Laſten verlangen; dleſe iſt 
eben in dem ſ. g. Normal - Budget vorgelegt. Tant de bruit 
pour une omelette! — „Tempora mutantur et nos mutamur 
in illis.“ Im Jahre nicht des Heils, ſondern des Unhells 1848 
ſträubte ſich die Demokratie heftig gegen die Zulaſſung der Staats- 
diener zu einem Sitz im Parlament, und die größten Gefahren 
für die Volksfreiheit wurden in der Betheiligung dieſes Elements 
an der Volksvertretung gefunden, jo daß Zöpfl in feinem Staats- 
recht Bd. II 8. 353 ſich gedrungen fühlte, die Partei der Be 
amten gegen dieſes Mißtrauen der Demokratie zu ergreifen, 
wobei ihm freilich die Erfahrungen des letzten Decenniums nicht 
zur Seite ſtanden, denn eine regierungefeindliche Oppoſitlon der 
Beamten hielt er nicht für möglich. Heutzutage iſt man zur ent- 
gegengeſetzten Meinung gekommen, denn gerade die tendenzlöſen 
Gegner aller Regierungen ſind es in erſter Linie, welche für Zu- 
laſſung der Staatsdiener als Parlamentsmitglieder plaldiren, weil 
ſie davon eine Verſtärkung der Oppoſition erwarten; vielen Anderen 
hängt wleder der echt deutſche Büreaukratismus jo feſt an, daß fie 
die Intelligenz als ausſchließliche Domäne des Beamtenthums be⸗ 
trachten und den Grundjap aufſtellen: „ohne Beamte im Parlament 
keine Intelligenz im Parlament!“ 

Vom Grafen Bismarck wird erzählt, daß er vor dem Krlege 
der ausgeſprochenen Befürchtung gegenüber: der preußiſchen Armee 
werde es im Kriege gegen Oeſterreich an ebenbürtigen tüchtigen 


losbrechen, Sie „was wir fr 
könnte man auch dlejenigen, welche die Intelligenz ausſchließlich 
im Bramtenſtand ſuchen, auf einen praltiſchen Verſuch hinweiſen; 
die Erfahrung würde gewiß lehren, daß auch außerhalb der Be⸗ 
amtenkreiſe die Kuliur fortgeſchritten und genug Intelligenz zu 
finden jei, um aus unabhängigen Bürgern ein angeſehenes, ſeiner 
Aufgabe vollkommen gewachſenes Parlament zu bilden; wenn dabei 
auch vielleicht etwas weniger Prinzipienreiterei und Rednerthum, 
dafür etwas mehr praktiſche Auffaſſung zur Geltung käme, ſo würde 
te gewiß kein Nachtheil für die Nation jein. Schon jetzt werden 
übrigens gewichtige Stimmen auch in liberalen Kreiſen laut, welche 
ſich einer Ausſchlleßung der Beamten-Vertretung, in Anerkennung 
der vielen damit verbundenen Uebelſtände, zuneigen, und es ſcheint, 
als ob eine unbefangene Prüfung dieſer allerdings wichtigen Frage 
ſchon jetzt ſich Bahn brechen wollte. Die heutige „Poſt“ bringt 
eine ſebr ſachgemüße Beleuchtung dieſer Frage, auch die „Spenerſche“, 
die „Magdeburger“ und „Poſener Ztg.“ beſprechen dieſelbe ohne 
Voreingenommenbeit. — Von dem Finanzminiſter find jetzt zur 
Regelung der Steuerverhältniſſe in den neuen Provinzen Regie- 
rungs-Kommiſſare ernannt worden; für Kurheſſen Regierungsrath 
Winicker, für Hannover Reglerungorath Sauerhering, für Naſſau 
Regierungsrath Liebreich, für Schleswig -Holſtein Regierungsrath 
Beckederf. — Zur Erleichterung der Einſtellung von Freiwilligen 
zum Millärdienſt find die General-Kommando's ermächtigt worden, 
Abweichungen von den Vorſchriften in einzelnen Fällen zu geſtatten, 
ſoweit ſich dieſelben mit dem dienſtlichen Intereſſe vereinbaren laſſen. 
erlin, 4. Januar (Zeidl. Corr.) Die Verhandlungen 
wegen Feſtſtellung der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes neh- 
men, wie es ſcheint, im Allgemeinen einen günſtigen Verlauf, 
wenngleich von Diefer und jener Seite noch mancherlel Deſiderate, 
darf auch in Betreff der Militär-Verfaſſung hervortreten. Es 
arf erwartet werden, daß ſich je länger deſto mehr die Ueberzeu⸗ 


Dung Bahn brechen wird, daß die Begründung einer haltbaren 


Verfaſſun 


der Heinen des norddeutſchen Bundes weitaus mehr im Intereſſe 


deutſchen Staaten, als im ſpeziellen Intereſſe Preu- 
ee daß die erſteren eine Garantle gegen die wachſende 
und loyalen Anse enz der Gegenwart lediglich in einem ehrlichen 
dem wird es v ug an Preußen zu finden vermögen. 
worden ſein daß vl dlc allen helleren Köpfen bereits klar ge- 
rer Bedrul aß die kleineren deutſchen Fürſten eine Steigerung 
einem e u. dadurch wiedergewinnen können, daß ſie ſich 
ſteben. Lord anzen in der rechten Welſe einzuordnen ver- 
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Europa und in der 8 Lord Ruſſell bedeuten unzweifelhaft in 


Die Gründe dafür liegen 

435 a 1 0 daß ſchon 
rkenntniß gelangt 1 ; 

Korps mehr l. Bae 


auf der Hand und wir glauben uns 


das Kommando eines preuß. Armee 
reelle Bedeutung verleiht, als das Beſpiegeln der 


eigenen vermeintlichen Souveräͤnktät. 


. Nach den uns zugehenden Nachrichten ſcheint die orlenta⸗ 
liſche Frage größere Dimenfionen anzunehmen, womit ſelbſtredend 


Außer⸗ 


mehr als gegenwärtig ein Heiner Fürſt. 


heute Einer und der Andere zu der 


Abendblatt. Sonnabend 


indeß noch nicht geſagt fein ſoll, daß ſie ſchon vor Beendigung 
der diesjährigen Welt-⸗Ausſtellung in Paſſs eine brennende werden 
dürfte. Jedenfalls ſteht jo viel feſt, Daß die Veränderung des 
griechiſchen Kabinets in Athen im Fri erſſchen Sinne erfolgt iſt 
und daß die Großmächte beginnen ſich gigenſeitig zu ſondiren. In 
letzterer Hinſicht geht uns von kundiger Seite aus Dresden, wo 
man über die Pläne des öſterreichiſche binets gut unterrichtet 
zu ſein pflegt, die Andeutung zu, daß in Wien an einer Allianz 
zwiſchen Italten und Griechenland gearbeitet werde, ein Bund, 
dem Oeſterreich ſodann in der Rolle eiter Protektlons-Macht bei- 
zutreten gedenke. Oeſterreich ſehe ein, daß es in feiner aus wärtl⸗ 
gen Politik ſich nicht länger gegen die Olgerungen der Nationa- 
Itäten-Tpeorie ſträuben dürfe und daß diefe Theorie ihm Vor⸗ 
thelle ſichere, ſobald es auf Grund derſelben einerſeits den Be- 
ſtrebungen des Hellenismus Vorſchub lelſte, andererjeits eine Alli⸗ 
anz der beiden rührigſten mediteromiſchen Nationen, der Italiener 
und Griechen, begründe, welche es durch die Ueberlegenheit feiner 
Flotte an feine Intereſſen zu knüpfen gebenfe. Jedenfalls ſei man 
in Wien entſchloſſen, den Traditionen der Habsburgiſchen Polttik, 
wenn auch nicht gänzlich den Rücken zu kehren, doch die Geltung 
derſelben auf neuen Bahnen und mit Modernen Mitteln durchzu- 
ſezen. Von Herrn v. Beuſt erzählt mar ſich in Dresden den 
Ausſpruch, er wolle die Welt durch feine Dankbarkeit in Erſtaunen 
ſetzen — in ſofern er nämlich dafür dankbar fein müſſe, daß der 
preußlſche Krieg den öſterreichiſchen Staat von überlieferten Mori- 
men befreit und in den Stand geſeßt habe, vieljeitiger in feinen 
Manövern zu fein. Der Dank des HM. v. Beuſt muß ja auch 
um jo größer ſein, weil er ſicherlich ohiſe den Krieg nicht Miniſter 
in Wien geworden wäre. Br 
— Geſtern wurde im Staatsmint 


4 


ferium "eine Miniſter⸗Kon⸗ 
fecenz der Bevollmächtigten der Regierungen des norddeutſchen 


Bundes abgehalten. Be 
plomatiſchen Kreiſen 


— In den di wird verſichert, daß der 
Königl. Geſandte, Freiherr v. Canſtz und Dallwig, bisher in 
Stuttgart, für den Geſandtſchaftspoſten in Madrid beſtimmt ſei. 

— Die Königliche Regierung hat den Entſchluß gefaßt, in 
Naſſau das gegenwärtig noch beſtehende Jagdrecht auf fremdem 
Grund und Boden noch vor Einführung der preußiſchen Verfaſſung 
im Wege einer Königlichen Verordnung aufzuheben. Die Aufhe⸗ 
bung ſoll gegen Entſchädigung erfolgen; jedoch mit der Maßgabe, 
daß Fiskus, welcher der weitaus meiſtberechtigte iſt, auf feine Ent- 
ſchädigung verzichtet und die chüdigu bethelligten Privat- 
perſonen auf die Geſammtheit übernommen wird. Die Einführung 
eines paſſenden Jagd-Polizei-Geſetzes bleibt vorbehalten. 


— Es beftätige ſich nicht, daß in der Stadt Kaſſel eine Ka⸗ 
detten-Anſtalt gegründet werden ſoll; vielmehr iſt die Stadt Ro- 
thenburg zu dieſem Zwecke ausgewählt worden. 

— Im Kultusminifterium iſt ein neues Reglement für die 
Prüfung der Kandidaten für das höhere Lehramt ausgearbeitet 
worden. Daſſelbe iſt bereits publlzirt. 

— Der, in Folge der Auflöſung des holſteinſchen Ober-Poft- 
amtes in Hamburg, dem preußlſchen Ober⸗Poſtamte daſelbſt ſeit 
dem 1. d. zugefallene poſtdlenſtliche Verkehr nach den Herzogthü- 
mern Schleswig-Holftein iſt jo erheblich, daß das Perſonal des 
letzteren, welches durch Uebernahme des größten Theiles der Be- 
amten des aufgelöften Amtes bereits verſtärkt iſt, für den ver- 
mehrten Geſchäftsbetrieb dennoch nicht ausreicht. Auf telegraphiſche 
Requiſitlon find, wie die „Kr. Ztg.“ hört, der Poſtrat) Mießner 
und mehrere Beamte zur Aushülfe geſtern Abend dorthin entſendet 
worden. 

— Der Finanzminiſter hat, nach der „K. Ztg.“, ſämmtlichen 
Königlichen Regierungen mitgethellt, daß die für das laufende Jahr 
in ihren bez. Verwaltungsbezirken zur Einkommenſteuer veranlagten 
Offiztere, welche nach den neu erworbenen Landestheilen zum Ein- 
telt in die neu gebildeten Regimenter u. ſ. w. abgegangen find, 
eben ſo wle andere, nach den gedachten Landestheilen verſetzte, 
bisher den älteren Provinzen angehörige altive Beamte, auch fer- 
nerhin noch in dem letzten Garniſon⸗ bez. Wohnorte zur Einkom- 
menſteuer eingeſchäßzt werden und daſelbſt die Steuer entrichten 
müſſen. Die neu erworbenen Landestheile find ohne Rücksicht dar- 
auf, ob die geſetzliche Vereinigung mit der preußtſchen Monarchle 
bereits erfolgt iſt, oder nicht, vorerſt noch (den älteren Landes- 
theilen gegenüber) hinſichtlich der direkten Beſteuerung dem Aus- 
lande gleichzuſtellen. Denjenigen Offizieren und Beamten, welche 
bisher in einer mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadt garnijonirt 
oder gewohnt haben, ſteht ein Anſpruch auf die ihnen daſelbſt ge- 
währte Mahl- und Schlacht ſteuer-Vergütung von 20 Thlr. jährlich 
während ihres Aufenthaltes in den neu erworbenen Landestheilen 
nicht zu. 

Hannover, 3. Januar. Die jüngeren Offiziere der frü- 
heren hannoverſchen Armee, jo welt es die Infanterie, Artillerie 
und Ingenieure betrifft, haben ſich oder werden ſich noch in den 
nächſten Tagen zum weitaus größten Theile zum Uebertritt in die 
preußiſche Armee melden. 16 junge Infanterie-Litutenants ſollen 
beſchloſſen haben, nicht überzutieten und ihr Heil in fremden Län⸗ 
dern zu verſuchen, was ihnen, da ſie weder beſondere Kenntniſſe 
noch nennenswerthes Vermögen beſitzen, freitich ſehr ſchwer fallen 
wird. Von den älteren Ofſizleren der Infanterie und Artillerie 
werden viele König Wilhelm den Eid leiſten und fi zur Dispo⸗ 
fition ſtellen laſſen, da fie dann die höheren preußiſchen Penſſons⸗ 
Jäpe beziehen, die für einzelne ein Mehr von 400 — 700 Thaler 
jährlich ergeben. Die früheren hannoverſchen Kavallerie-Oſſtziere 
haben ſich zum größten Theile noch nicht entſchloſſen; diejenigen 
von ihnen, welche den Militärdienſt nur ergriffen, um eine Reiht 
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von Jahren angenehm zu verleben und ſich dann auf die Güter 
zurückzuziehen, denken natürlich nicht an den Wiedereintritt. 

Frankfurt, 2. Januar. In den hieſigen Feldlazarethen 
liegen noch circa 50 ſchwerverwundete Soldaten, Preußen und 
4 Oeſtereicher, wovon heute wieder mehrere in die Heimath ent⸗ 
laſſen wurden. Die noch reſtirenden Verwundeten ſollen bel der 
die nächſte Woche bevorſtehenden Auflöſung des Spitals in den 
Langeſchen Häuſern in das Garniſons-Spital transferirt werden. 
Die Weihnachten gingen für die armen unglücklichen Soldaten 
nicht freudenlos vorüber, indem hieſige durch ihren Wohltbätlgkeits⸗ 
ſinn bekannte Bürger den Opfern des Krieges eine Beſchterung 
veranſtalten. Die Geſchenke, praktiſch gewählt, waren reichlich aus ⸗ 
gefallen, ein Soldat z. B. erhielt einen neuen mit den ſchönſten 
Kleidern und Leibzeug vollgepackten Koffer. Keiner verläßt dle 
hieſige Stadt unbeſchenkt. 

Frankfurt a. M., 3. Januar. Aus dem Rechenſchafte⸗ 
bericht der Hiefigen Sparkaſſe erſteht man, daß dieſe woblthätlge 
Anſtalt vor und während der Zuni- und Zulitage ſehr wegen Rück⸗ 
zahlungen beſtürmt wurde, daß ſie aber mit Geld gut gerüſtet war 
und ſich tapfer hielt, jo daß, als die Kriegsgefahr vorüber war, 
alle zurückgezogenen Gelder wieder als neue Einlagen zu ihr zurück⸗ 

oſſen. 

a) — Der Kurfürſt von Heſſen iſt zum Winteraufenthalt in 
unſerer Stadt eingetroffen. Er wohnt vorerſt noch im „Engliſchen 
Hof“, bis das von ihm gekaufte Rothſchild'ſche Haus in der neuen 
Malnzerſtraße für ihn vollſtändig eingerichtet iſt. 

Wiesbaden, 2. Januar. Die bevorftehende neue Orga⸗ 
niſation wird zunächſt die Juſtiz von der Verwaltung in der un- 
terſten Inſtanz (bei den Aemtern) trennen. Die bisherigen 27 
Aemter ſollen als Juſtiz-Aemter beſtehen bleiben, während die Ver⸗ 
waltung von neun Landräthen (je drei Aemter zu einem Landraths⸗ 
Amte vereinigt) geführt würde. — Die aus den Altersklaſſen 1844 
und 1845 zur Garde gezogenen Rekruten ſind heute nach Berlin 
abgegangen. 

Koburg, 2. Januar. Dem „N. K.“ wird von bler Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: Der Geh. Regterungsrath Sammer, früher in 
den Dienften des Erbprinzen von Auguſtenburg, wird dem Ber- 
nehmen nach Chef der Fidelkommiß-Verwaltung des Herzogl. Sach⸗ 
ſen-Koburg-Gothaſchen Geſammthauſes werden. 

München, 2. Januar. Die „A. A. Ztg.“ erklärt, fetzt, 
nach erfolgter definitiver Ernennung des Fürſten von Hohenlohe 
zum Minifter des Aeußern, in der Lage zu fein, nachſtehende Mit- 
theilungen über den Gang der vorher mit dem Fürſten gepflogenen 
Unterhandlungen zu machen. Im November 1866 erhielt der Fürſt 
den ehrenvollen Auftrag, feine Anſicht über die Stellung Baierns 
in der deutſchen Frage dem Könige darzulegen. Er that dies in 
einem Memorandum, welches, unter ausdrücklicher Verwahrung 
gegen bedingungsloſen Eintritt in den Norddeutſchen Bund, den 
Verſuch befürwortete, ein Verfaſſungebündniß mit Preußen anzu⸗ 
bahnen. Der Fürſt war unmittelbar darauf veranlaßt, ſich in 
Familien- Angelegenheiten nach Schleſien und Polen zu begeben. 
Bei ſeiner Rückkehr, Mitte Dezembers, wurde ihm der Auftrag, 
fein Programm aufzuſtellen und einzureichen. Wenn dieſes, nach 
Berathung mit einem Geſinnungsgenoſſen vom Fürſten am 17, 
Dezember 1866 formulirte Programm von der früher betonten An- 
bahnung eines Verfaſſungsbündniſſes mit Preußen zur Zeit abfleht, 
fo war dleſe Aenderung nicht eine Konzeſſion nach irgend welcher 
Seite, ſondern fie war der ehrliche Ausdruck der in der Zwiſchen⸗ 
zelt erlangten Ueberzeugung von der momentanen Undurchführbar⸗ 
keit dieſes nach wie vor als wünſchenswerth erklärten Schrittes. 
Ueber den Jahalt dieſes einen und einzigen vom Fürſten elnge⸗ 
reichten Programms erfährt die „A. A. Z.“ nur fo viel, daß das⸗ 
ſelbe die äußere und innere Politik umfaßt; bezüglich der erſteren 
verlangt es: Alltanz Balerns und der ſüdweſtdeulſchen Staaten 
mit Preußen und Stellung unter deſſen Führung im Krlegsfall, 
unter Aufrechthaltung der baleriſchen Souveränetät — bezüglich 
der letzteren entſprechende Heeres-Organſſatlon, Aufhebung der mi- 
litäriſchen Aburthellung gemeiner Vergehen und Verbrechen, Stel⸗ 
lung des geſammten Sticherheitsdienſtes unter die Verwaltung, 
energiſchen Angriff der Boden- und Handelskreditfrage, Erweiterung 
der Reichsrathekammer, endlich Regelung der Zuftändigfeit des 
Miniſterraths, zum Zweck der Ermöglichung eines einheitlichen Ge⸗ 
jammt-Minifteriums, 


Ausland. 


Paris, 1. Januar. (Wei,-Ztg) Hrn. v. Beuß’s Regl⸗ 
ment in Oeſterreich verſpricht man hier nur noch ſehr kurze Dauer. 
Manche meinen, er ſelbſt habe eine Ahnung von ſeinem bevor⸗ 
ſtehenden totalen Ausgenutztſein und ſebne ſich im Stillen danach, 
ſeine Penaten wieder nach dem gemüthlichen Dresden hinüberzu⸗ 
ſiedeln. Wohlmeinende rathen ihm, damit nicht zu lange zu zö⸗ 
gern. — Seitdem Kaiſerin Eugenie ihr römiſches Pilgerfahrtspro- 
jekt hat zu Waſſer werden ſehen, hat fie an den Gehelmraths⸗ 
ſißungen nicht mehr Theil genommen. Das Gerücht, daß bie 
Neije nur vertagt ſel, taucht übrigens wieder auf. — Durch De⸗ 
kret im heutigen „Moniteur“ werden vier Präfekten zur Dispofition 
geſtellt. Drel darunter ſcheinen in Ungnade gefallen zu fein ; der 
vierte, Hr. v. Maupas, hat ſich ſchon ſeit lange nach Paris in 
die Nähe des Kaiſers zurückgeſehnt, dem er bekanntlich beim De⸗ 
zemberſtaatsſtreich gute Dienſte leiſtete. — Fürſt Czartoryski if, 
nachdem er mit der polniſchen Ariſtokratie in Galizien Ralhs ge⸗ 
pflogen und mit ihr fein Herz an der Fata Morgana einer Reflau- 
ration des Polenreiches durch elnen Habsburgiſchen Erzherzog ge⸗ 
labt hat, in den Schooß der polniſchen Emigration hierber zurück⸗ 
gekehrt. Rußland antwortet auf das öͤſterrelchiſche Schöͤnthun mit 
den Polen durch die Abſteckung eines großen Lagers für 60 bis 
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70,000 Mann in der Nähe von Schllomir, nur einen Tages- 
marſch von der galiziſchen Grenze. 
orenz, 31. Dezember. (N. A. 3.) Die Rede des Gr. 
Bismarck bildet augenblicklich das Thema unſerer politiſchen Unter⸗ 
baltungen. Die Journale jeglicher Parteifärbung bezeichnen die⸗ 
ſelbe als einen für die polſtiſchen Beziehungen beider Länder ſehr 
bedeutiamen Akk. Jene Kälte, welche zumeilen bier und da ſich 
zelgte, wo der Einfluß Frankreichs präbominirt, hat jetzt einer ſehr 
lebhaften Stimmung zu Gunſten der preußiſchen Allianz Platz ge⸗ 
macht. Namentlich bricht ſich dle Begeiſterung für den Grafen 
Bismarck jo allgemein und aus freiem Antriebe Bahn, daß deut⸗ 
lich daraus hervorgeht, bis zu welchem Grade der Ruf dieſes her- 
vorragenden Mannes die Vorurtheile beſiegt und durch die Gewalt 
der Ueberzeugung gefeſſelt hat. Man kann daher jetzt ſchon kon⸗ 
ſtatiren, daß die preußiſche Alllanz in wenigen Tagen das ganze 
Terrain wieder gewonnen hat, welches ungerechtfertigte Ungeduld 
und übereilte Unklugheit hatten verlieren laſſen. Man kann über⸗ 
dies ſagen, daß man gegenwärtig in Florenz mehr preußlſch wie 
franzöſiſch geſinnt iſt. i 
adrid. Die formelle Frage, um die es ſich bei der 
Adreſſe der 35 Kortesmitglieder handelte, iſt folgende: Die Ver- 
faſſung von 1845 ſchreibt vor, daß die Kortes jedes Jahr einbe— 
rufen und vier Monate beifammen bleiben ſollen. Die letzten 
Kortes waren zwar vier Monate beifammen, aber fie datirten noch 
vom vorigen Jahre, da die Eröffnung derſelben ſchon am 27. De⸗ 
zember 1865 erfolgt war. In der Adreſſe nun proteſtirten die 
Unterzeichner gegen die verfaſſungswidrige Verſchleppung der neuen 
Korteswahlen. Als Narvaez Kunde von der Adreſſe erhalten, ließ 
er in der Nacht vom 29. auf den 30. Dezember die Königin die 
Auflöſung der Kortes und die Ausſchreibung der neuen Wahlen 
auf den März dekretiren, um dadurch dem Lande zu bofumentiren, 
daß, was er khue, alles unter Mitwiſſenſchaft der Monarchin ſelbſt 
geſchehe. In der Molivirung des Auflöͤſungs-Dekretes ſplelt die 
Königin die ſtreng verfaſſungstreue Herrſcherin; ſie klagt über die 
„wahrhaft abnormen Zuſtände“; fie behauptet auch, „die weſentlich⸗ 
ſten Fundamente der ſpanſſchen politiſchen Geſellſchaft feien ſtark 
angefreſſen“. Die Regierung habe daher „die Verantwortlichkelt für 
Schritte von hoher Wichtigkeit übernehmen zu müſſen geglaubt, 
und ſie habe kein Bedenken getragen, da es fh um Aufrechterhal- 
tung der Ordnung handle.“ 

Petersburg. Zu der Pariſer Welt- Ausſtellung werden 
die Modelle von 8 Panzerſchiffen eingejandt, 6 find bereits fer- 
tig und 2 von der Fregatte „Sebaſtopol“ und dem Klipper „Semt- 
ſchug“ And noch in der Modell⸗Kammer des Marine-Minifteriums 
im Maaßſtabe von ½8 in Arbeit, 

Warſchau, 3. Januar. (N. A. 31g.) Der Ülas Sr. 
Majeſtät des Kalſers, welcher die Entlafjung des Fürſten Czerkaski 
auf deſſen Verlangen ausſpricht und in ſeiner Stelle den Geh. 

Rath von Braunſchweig zum General- Direktor der Regierungs- 
Kommiſſion des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten im 
Königreich Polen ernennt, iſt publizirt, und dieſer hohe Poſten 
bereits von Herrn v. Braunſchweig angetreten worden. 

E ſDie Ankunft des Feldmarſchall Grafen Berg ſoll nun 

ſicher kommenden Freltag Nachmittag erfolgen, da die Abreiſe auf 

Donnerſtag Mittag von St. Petersburg beſtimmt iſt. Seit heute 
werden dem Statthalter keine Papiere mehr von hier dorthin geſandt. 
Bukareſt, 3. Januar. Nach einem Telegramm der Wiener 
Blätter hat der Senat ſeine Adreſſe auf die Thronrede überreicht. 
Ihr Inhalt gleicht dem der Adreſſe der Deputirtenkammer und 
ſpricht die Hoffnungen des Senates für die Zukunft des Landes 
aus. Der Fürſt dankte bei der Ucherreihung für die verſprochene 
Unterſtützung zur Regeneration des Landes, ſowie für die Natura- 
liſtrung feines Vaters. — In Galacz find der noch von der Re- 
gierung des Fürſten Kuſa beſtellte Kriegsdampfer und 4 Kanonen- 
boote eingetroffen. 

— — —— ͤ[— mò— —U—U—v 

l et Pommern, 

Stettin, 5. Januar. Nachdem Herr Profeſſor Pruß in 

ſeinem dritten Vortrage, dem beizuwohnen wir durch die Erfüllung 
anderwefter Pflichten leider behindert waren, eine Darſtellung der 

Wechſelbezſehungen Deutſchlands und Preußens bis in die erſten 

Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts gegeben, ſchilderte derſelbe in 

ſeinem geſtrigen vierten Vortrage zunächſt die dem 30 jährigen 

Kriege vorangegangenen Reformatloneverhältniſſe mit ſpezieller Be⸗ 

ziehung auf dle Entſtehung, die Beſtrebungen, Ausdehnung und 

Thätigkeit des im Jahre 1540 vom Papſte beſtätigten Jeſuftenor⸗ 

dens, dem zuerſt durch den Kaifer Ferdinand in Oeſterreich eine 

Stätte bereitet wurde, von wo aus derſelbe demnächſt feine Wirk- 

jamfelt immer weiter entfaltete. Sodann der Entſtehung des 
30jährigen Krieges gedenkend, warf Redner einen Rückblick auf die 

Rolle, welche ſpeziel die Kurmark Brandenburg während derſel- 

ben geſpielt. Jener hauptſächlich von Oeſterreich und dem Hauſe 

Habsburg geſchürte Krieg begann bekanntlich i. J. 1618, unmit- 

telbar vor dem Reglerungsantritte des ſchwachen, unentſchloſſenen 
und zur Behauptung des Anſehens Brandenburgs unter den da— 
maligen ſchwierigen Verhältniſſen durchaus nicht geeigneten Kur- 
fürſten Georg Wilhelm (Sohn Johann Sigismund's). Es war 
denn auch natürlich, daß die brandenburgiſchen Waffen auf dem 
Felde gänzlich fehlten, wo die vieler anderer Nationen vertreten 
waren, obgleich Georg Wilhelm genügende perſönliche und dynaſti⸗ 
ſche Intereſſen gehabt hätte, ſich am Kampfe zu betheiligen. Er 
zog es indeſſen dor, ſich die ſegen. Polſtik der freien Hand zu be⸗ 
wahren, Dazn kam noch, daß als König Chriſtian IV. von 

Dänemark freien Durchzug durch die Mark verlangte Georg Wil- 

heim deſſen Geſtattung verwelgerte und auf den Rath des von ihm 
als Statthalter von Brandenburg eingeſetzten katholiſchen und ent- 
ſchleden öſterreichſſch geſinnten Adam v. Schwarzenberg ſogar den 

Schutz Oeſterrelchs aurſef. Es rückten demzufolge auch bald 

Oeſterreicher in die Mark ein, ließen ſich aber auch ſofort die dor⸗ 

tigen Feſtungen übergeben und traten ſehr bald überall als Herren 
des Landes auf. Im Jahre 1630 landete Guſtav Adolph, Schwa⸗ 
ger Georg Wilhelme, vor Uſedom und ſetzte es nach längerem 

Widetſtreben des letzteren durch, daß ihm dle Feſtungen Spandau 

und Küſtrin eingeräumt wurden, außerdem mußte Brandenburg 
einen erheblichen laufenden Beitrag zu den Krlegskoſten zahlen. So 
wurde die arme Mark in Folge der wirklich ſchmachvollen Stellung, 
welche Brandenburg unter den großartigen Verhältniſſen der da⸗ 
maligen Zeit elnnahm, von den verſchledenſten Selten total ausge- 


De Se Di | Kr a a ar Sm a Si 
7 rug. Be akespeare lie { 

rückgezogen, die Schweden auch 1639 die Neumark erobert hatten, | im Charakter des Jago tief innerlich in feine aha 5 
nach Köngsberg 1. Pr., wo er jeine Tage, unbekümmert um die | Ehrſucht, die den ſonſt tapfern und derben Degen zu ei — 
traurigen Verhältniſſe feines Landes, im Wohlleben verbrachte, wo- | nirten Schurken macht, während äußerlich ſich — die e 
%%% T 

21. . n elte r rtens 
(1640) in Königsberg; ihm folgte in der Reglerung fein einziger | die Desdemona mit Gemüth und Innigkeit; aber Re Dede 
Sohn Friedrich Wilhelm (der große Kurfürſt), welchem es vorbe- des Shakeſpeare war es nicht. Dieſe Desdemona ift dle ocht 
halten war, ein Retter des im tlefſten Elende ſchuachtenden, ver- | eines venetlaniſchen Granden, voll Begeiſterung 5 be = 
ödeten und fi ſogar theilweije in feindlichen Händen befindlichen | die Heldennatur ihres Othello, aber auch voll Adel, Hoheit und 
ern RR. Silber auf Grünhof find in den letzten Wesen, We e a * Pe 2 nz 

— Silber rün n den le e, die Männer zu ent- 
Tagen des vorigen Monats aus einem verſchloſſeneu Stalle mittelſt zücken, durch die Gluth italteniſcher Liebe den Mohren zu 1 * 
Einſteigens in das offen gebliebene Fenſter des letzteren verſchiedene | bern weiß. Dagegen zeigte uns Fräulein Märtens nur das 
Gegenſtände geſtohlen worden, über deren Verbleib bisher nichts | Bild einer deutſchen Frau, die voll Liebe zu ihrem Manne ſich 
ermittelt I; buen Beh S air ara, mens, ale nn 1. ee en r dun Würde. 1 

— Bet einem hieſigen Fleiſcher wurde geſtern die Au gabe ärtens hat dem en rakter der Desdemona verfehlt. So 
eines mit Queckſilber überzogenen Dreipfennigeſtückes, welches in | ſehr wir die Leiſtungen der geehrten Künſtlerin auf dem ihr zuge⸗ 
dieſem Zuſtande mit dem auf der linken Seile befindlichen Gepräge hörigen Gebiete deutſcher Frauen des Mittelſtandes anerkennen, ſo 
eines Viergroſchenſtückes ziemliche Aehnlichkeit t, für 5 Sgr. ver- üſſen wir doch andererſeits die Künſtlerin 
ſucht, hehe: 29 ee as Täuschung En zu iron A denen fie — act paßt. Ge e. 
ſofort entdeckt wurde. Es ſollen übrigens neuerdings mehrfache | mals ſind wir Frl. Märtens in neueſter Zeit in großen tragiſchen 
Arm 1 W ſein, was zur Vorſicht bei der A begegnet, denen fie nicht 50 55 it und welche fie nicht zu 

nnahme von Geld ermahnt. erjajjen vermag. Die Darſtellungen können denn natürlich die 

— Daß die erfolgte Aufhebung des ſtädtiſchen Leihamtes für die | Zuſchauer nicht 1 Fel Walden dagegen fin bie 
weniger . en unjerer Einwohner doch mannigfache Emilie, die Frau des Jago, zu unſerer Zufriedenheit. Die Hal- 
Verlegenhelten und Nachthelle mit ch führt, läßt ſich nach den | tung war edel, das Spiel lebendig und in dem le ten Akte er- 
Erfahrungen, die ſeit jener Zeit borllegen, entſchieden nicht in | greifend und zeigte, daß die Künſtlerin die ſonſt 1 Rolle 
Abrede ſtellen. Zwar beftcht hier bekanntlich ein Privatleih-Inſtitut, durchdacht und richtig erfaßt hatte. Jedenfalls zeigt die geehrte 
wir wollen auch gern glauben, daß daſſelbe, ſchon im eigenen Künſtlerin für die Darſtellung der Dame aus höheren Lebenskrei⸗ 
alt der Kur er 1115 a nt 7 Pr al Beh 1 185 15 e und wünſchen wir die⸗ 

ändern na eſter 9 eit a „ob dadurch aber ſelbe auch einmal in einer größeren Rolle zu ſehen. 
dem vorhandenen Bedürfniß wirklich genügt wird, wagen wir Vermischtes . 
zu bezweifeln. Jedenfalls ſpricht die ganz außergewöhnliche Berlin. Die bekannte Berliner Droſchkenkutſcher⸗Brutalität 
Vermehrung der Zahl unſerer ſogenannten Althändler in hat am Mitt Abend in ei i Vertreter el 
neuerer Zeit in Verbindung mit den nicht unbedeutenden Ge⸗ Züchtigung — * . 
ſchaften derſelben dafür, daß Maucher genöthigt it, anſtatt früher kommend, findet nachdem er einige Zeit in der eg 
eine Sachen zu verſetzen, dieſelben jetzt in der Noth ſofort zu tion verweilt feine Drofchte mehr am Bahuhefe und m s — 
verkaufen, wodurch fie alſo für ihn unwlederbringlich verloren halb eine ſolche in der nächſten Straße ſuchen. E — 90 
gehen. Auf dieſe Weiſe iſt eine ſchnelle Vermehrung des Prole- | alsbald eine Droſchke und ruft dem Kutſcher zu: Noch aifft 3 
tariats unauebleiblih und haben wir wohl nicht nöthig, die dar- derſchleſiſch-märkiſchen Bahnhoft.“ Das . dem Roßſelrafer * 
RR: Algemeinpeit entfpringenden Uebelftände noch näher weit ſein, und er gebrauchte deshalb ein bellebtes . peitſcht 
. auf ſein Pferd los und fährt davon! Das vetſtand denn aber 
Der frühere Wundarzt erſter Klaſſe, Oparateur und Öe- | der pommerſche Gaſt as Er eilt ſchnellfüßig der Droſchke 
bur . eb iſt als Doktor der Medizin, Chi- nach, erreicht ſie und fpringt auf den Teilt. Der Kutscher if fo 
rurgie un eburtshülfe promovirt. 3 t 

— Auf der engeren Lifte für den hieſigen Bürgermeiſterpoſten — a. ee ee Kö ra 
befinden ſich, wle verlautet, folgende Namen: Stadtrath Stern- 1 7 der Reiſetaſche von diesen vr 1 mi 1 
ber, Seadikus Gieſabrecht, Kreisrichter Maisauer in Schl⸗ den Rinnſtein fliegt und dort befinnungslos liegen blatt. Er 
velbein, Kreisgerichteratg Küſter in Pyritz, Kreisrichter Hart— inige Mi 3 8 > 
mann in Demmin, Gtadtrath Boblmann Au Sranffurt a. O einige Minuten ſpäter fand man den bitter Beſtraften, der noch 
Landrath z. D 3 Mege de, Bürgermelſter Brüning zu Bur- jetzt krank darnieder liegt. Der rächende Pommer war natürlich 
tehude 3. D. x f 34 . ge g 8 in, nx verſchwunden. 5 1 149 115 
— Das Verzeichniß der Mitglieder der hieſigen kaufmänni⸗ 
ſchen Korporatſon für 1867 iſt ſo eben ausgegeben worden. Von 
den Vorſtehern der Korporation iſt im Laufe des Jahres Herr 
Picht geſtorben, und in deſſen Stelle der bisherige Stellvertreter 
Herr Haker in das Vorſteheramt eingetreten. Die Zahl der Mit- 
glieder betrug zu Anfang des Jahres 667, gegenwärtig 660, ſie 
hat ſich alſo um ſieben verringert. Im Laufe des Jahres wur- 
den 42 Mitglieder aufgenommen; durch den Tod ſchieden aus: 
die Herren N. W. Picht, E. C. F. Knoop, C. F. Lübke, C. H. 
Krüger, E. C. F. W. Stegemann, E. W. Schelbert, M. Moſes, 
J. Dobtin, D. O. Braun, J. Garthe und der Makler E. L. Bethe. 

— Die „B. B.-Z.“ ſchreibt: die Verhandlungen wegen Aus- 
führung der Berlin-Stralſunder Bahn find bis auf einen Punkt 
gediehen, daß wahrſcheinlich ſchon in den nächſten Tagen beſtimmte 
Schritte zu erwarten ſtehen, welche dieſes jeit jo unendlich langer 
Zeit ventilirte Projekt feiner Verwirklichung entgegenführen. 

„Pyritz, 4. Januar. In neueſter Zeit haben ſich hier meh⸗ 
rere mit der Tollwuth behaftete Hunde gezeigt. Ein junges Mäd- 
chen wurde von einem ſolchen Hunde angefallen, durch leinen Biß 
am Kopfe verletzt und ift in Folge deſſen leider geſtorben. — Wie 
wir erfahren, herrſcht in der Umgegend von Bahn, namentlich in 
dem Dorfe Neuendorff, jetzt die Cholera und haben ſich auch auf 
anderen Stellen die ſchwarzen Pocken gezeigt. Ebenſo ſoll mehrfach 
unter Kindern Augenkrankheit graſſiren. 

— — —— —ö — nn nn nn nn 
Stadt⸗Theater. 

Stettin, 5. Januar. „Othello“, der Mohr von Venedig. 
Drama von Shakespeare. Es ift immerhin eln kühnes Unterneh- 
men auf einer Provinzialbühne, wie Stettin fie beſitzt, ein Shakes⸗ 
peareſches Schauſpiel aufzuführen; aber dle geſtrige Vorſtellung 
zeigte, daß auch ein ſolcher Verſuch recht wohl gelingen kann, 
wenn alle Kräfte zuſammenwirken und ſich Mühe geben. Die 
geſtrige Vorſtellung zahlte trotz der Schwierigkeit der Aufgabe zu 
den beſten der diesjährigen Saiſon. Vor allen gebührt Herrn 
Buchholz als Othello der Mohr von Venedig der erſte Preis. 
Die Darſtellnng war meiſterhaft. Das den Mohren eigenthümliche 
Rollen der Augen, welches das Weiß der Augen fo auffallend er- 
ſcheinen läßt, das Hervortreten, ich möchte ſagen, das Fletſchen der 
Zähne, die Gluth der Empfindung, der Adel der Geſinnung, 
dann das allmählige Emporkeimen der Leidenſchaft und ihr wilder, 
tigerartiger Ausbruch, alle dieſe verſchledenen Selten, welche erſt 
in ihrem Zuſammen wirken en des Shakeſpeare⸗ 
ſchen Mohren ausmachen, fanden am ge; rigen. Abende ihre lin, 5. Januar, LU an Staatsſchuld 
Daiſtellung und Einheit und erwarben dem Darſteller den rau- ee ——— e N Gere een ner diele 
ſchenden Beifall des Publikums. Dem Herrn Buchholz ſtand | Aktien 134½ bez. Stargard⸗Poſener Eiſendahn⸗ Aktien 94 bez. Oeſterr. 
Hr. Schreiber als Lieutenant Caſſio würdig zur Seite. Das National Ankeihe 52%, bez. Pomm. Pfandbriefe 89 bez. Je 


3 Eiſenbahn⸗Aktien 1747, bez. Wien 2 Mt. 7694 bez. London 3 M 
Spiel war durchweg edel und ariſtokratiſch, auch in der Bebrum- | 913, bez. Paris 2 Mi g, Wie burg 2 Mt. 151 bez. Mecklen d' 
kenheit dem Charakter der Rolle getreu. Weniger hat uns Herr 5 Mt. 80 ½ bez. Hamburg N enb. 


f Eiſenbahn⸗Aktien 783, Br. Ruff. Prämien- Anleihe 93 bez. Ruſſ. Bank- 
Bethge als Fähnrſch Jago zugeſagt. Das Spiel war, wie ſtets . 


pie; 813, & Amerikaner 7555 6 n 8 FT. 
bei dieſem Künſtler, durchdacht; aber der Jago des Shakespeare oggen Januar 571, bez., d., Januuar-Febrnar ez, 57%, 
war es unſter Anſicht nach An den der Künſtler barflelte., Der | Cd, Früblahr 562, 57%, bez. Rudol Loco 121, ber, Januar 12 Bre 
Jago des Shakespeare iſt ein derber Geſelle, der ſich in das Ver⸗ 
trauen ſeiner Kameraden durch Derbheſt einzuniſten weiß, und dann 


preßt und der Verheerung preisgegeben. Der Kurfürſt ſelbſt flücdh- | im Geheimen feine Netze auswirft, während der Jago des Herrn 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 4. Januar. Aus Bukareſt wird vom heutigen Tage 
gemeldet; Das Geſammtminiſterium hat ſeine Entlaſſung gegeben. 
N Mon nahm dieſelbe an. Ein neues Kabinct iſt noch nicht 
ebildet. 

5 Wien, 4. Januar, Abends. Das „Neue Wiener Fremden- 
blatt“ theilt mit, daß der Staatsminiſter v. Belcredi dem Kalſer 
einen Antrag vorgelegt habe, nach welchem allen Denjenigen, die 
wegen Preßvergehen oder Preßverbrechen verurtheilt und daher jo- 
wohl vom aktiven wie vom paſſiven Wahlrechte ausgeſchloſſen find 
die ee e Mahn Hg : 

aris, 4. Januar, Nachmittags. Nach Berichten us = 
drid he) Ruhe bisher nicht geſtört en. Aer ga 


Telegr. Depeſche der Stettiner Je 

Paris, 5. Januar. Das „Memorial rg mel- 
det: Freiherr v. Beuſt hat den Mächten vorgeſchlagen, den Even- 
tualitäten im Orient durch ein vorläufiges Geſammt - Einverneh- 
men zu begegnen, damit keine Macht verſuche, den ausſchließlichen 
Nutzen, der aus den Verwickelungen für fie hervorgehen könnte, 
auszubeuten. EL 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 5. Januar. Witterung: klar und ſchön. Temperatur — 3 0, 
Morgens — 8 R. Wind: W. 
An der Börſe. 


Weizen ſteigend bezahlt, loco pr. Söpfd. gelber 79—88 S be 
feiner 89 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 90 „ bez. u. Br. 1 
Nachmittag 88 /, 89 % bez.), Mai⸗Juni 90 Ag bez u. Br. 

Roggen anfangs fleigend bezahlt, ſchließt matter, pr. 2000 Pfd. 
loco 55 7½—.57 % bez., Januar 50 % Br., Frühjahr 55 ¼ 56 0, 57, 
56 ½ . bez. u. Gd., Mai = Juni 56, 57½ %, bez., 57 Br. u. 
Gb., Juni: Juli 5651, 57 ½ 4% bez, 57½ Br. 

5 ee pr. 70pſd. 4750 % bez, 69.—7opfd. Frühjahr 
Hafer loco pr. os; 22 , E ben, 4 8ap. hie au, 
S, Gd., 31, 31½ bez., 32 r. . 

K Erbſen öde" Butter: 54—56 bez., Koch, 57-581, & bez, 

rühjahr Futter⸗ 58 % bez. 

5 14 behauptet, loco 11% g bez., 12 Br., Januar 11% 
Kb Br., 1a A, bez, April Dat 12h, % . bez., Br. u. 6b, 
September-Dftober 12 ½ . Br. f R 

Spiritus höher, ‚Ioco ohne Faß 16. bez, Januar⸗Februat 16, 
16% W bez., Frühjahr 16%, % e bez., Mai⸗Jund 17 % bez. 

Angemeldet! 200 Wipl. Roggen, 400 Ctr. Ruböl. 

N 5 ne 49 45. Ge 

Weizen 80 89. , Roggen 55—58 , Gerſie 45 „ Erbſen 
54—60 per 25 Schffl., Hafer 28—30 26 Schſſl., Stroh pr. 
Schock 625 Aa, Hen pr. Ctr. 18-95 24 Fa j 10 


111½ bez, Januar-Februar 12 Br., Apri-Mai 12% Br., % Gd. Spiri⸗ 
tus loco 16s bez, Januar Februar 16742, 2 bez., Fel rüar-März⸗ 77 
Br., 17 Gd., April⸗Mai 17, 12 bez. u 


